
BrjchrMt tügNH
v,tt Ausnahmeb«L

-Bonn- rrrrd Sestiagr

drctr vter̂ jührlich
hier mit Dägerdch«

7.S5 >», -A Bqkrtr-
-nd 1ü Lm.-Brrkehü
?.40 -<4, im Adrige«

Mrttemdkcg1.W
Mouats-Abonnemev-k

Zach Seshättnt«.

.4L 46

m»AlUize-M firmLdermb-VW MO.
F « rWerch« Ar, 29. 90. Jahrgang. Postscheckkonto Nr . 5113 Stuttgart

Freitag , den 25 . Februar

Anzeigen-Gebühr
für die rinspalt. Zeile aa»
gewöhnlicher Schrift oder
deren Raum bet einmal.

Einrückung 10 >4-
bei mehrmalig«

rutsprechend Rabatt.

Beilagen:
Piaudrrstiidcheo

und
Muftr . Sonntagsbla t.

1916

BvWwille MerlU der Mem m AWS.
Ser Erfolg Sei Mmout.

WTB. Grohes Hauptquartier . 24. Febr.
Amtlich. (Tel.)

Westlicher Kriegsschauplatz:
Der Erfolg östlich der Maas wurde weiter aus¬

gebaut. Die Orte Brabant , Hsumout und Sa-
«ogueux sind geuommen. Das gesamte Waldgebiet
Nordwestlich, nördlich und nordöstlich von Beau-
mout , sowie das HerbeboiS sind i« «userer Hand.

Südlich von Metz wurde ein vorgeschobener
sranzöfischer Posten überrascht und in seiner Stärke
von über 50 Mann gefangen abgesiihrt.

Oestlicher Kriegsschauplatz:
Auf dem nördlichen Teile der Front lebhaftere Ar¬

tilleriekämpfe, an zahlreichen Stellen Patrouillenge¬
fechte. Keine besonderen Ereignisse.

Balkankriegsfchauplatz:
Nichts neues.

Oberste Heeresleitunq.
Dem deutschen Erfolg nördlich von Verdun widmen

die Berliner Blätter Besprechungen aus denen hervorgeht,
daß die Erwartungen des deutschen Volkes, die seit einer
Reihe von Wochen, wie die Boss. Ztg. meint, ohne Frage
gespannt find, als wett übertroffen gelte» dürfen. Durch den
gelungenen Vorstoß sind unsere Truppen jetzt in dm volles
Wirkungsbereich der ständig ausgebauteu Nordfront der
Fortslinie Verduns, der stärksten Festung Frankreichs, ge¬
kommen. Die militärischen Mitarbeiter der französischen
Blätter glauben, daß iüe gegenwärtigen Kämpfe an der
Westfront die Vorbereitungen für eine mächtige deutsche
Offensive sind, die sich, sobald bessere Witterung eintritt,
cinstellen werde.

Königs Geburtstag.
Es sind bald 19 lange Krirgsmonate, seit die Krtegs-

sackel über die europäische« Lande und wett darüber hinaus
Lichterloh brennt. Mitten in heißen Sommertagen, gls der
Schnitter zur Erntrsichel greisen wollte, ist die Lohe aufge-
paktiert. Der Herbst ist gefolgt, und dann der Winter, über
den Wechsel der Iahresmonde hat der Kriegslärm getobt
und wieder ist der Winter ins Land gezogen. Und  auch

Das Urbild der Liede.
Willst du die Liebe malen?
Nimm keusche Sonnenstrahlen, —
Nimm heiße Lavagluten, —
Nimm wilde Sehnsuchtsfluten. —
Nimm Sptegelglanz vom Bergessee, —
Nimm Goldgelockt der Waldessee: -
O nein, o nein!
Laß all dos flin
Und komm' zu mir und bit.' mich fein:
Ich sag dir einen Namen,
Einen Namen auserlesen,
Der schließt, ein goldner Rahmen,
Der Liebe ganzes Wesen,
Der Liebe Urbild ein.

Felix Dahn.

Spiritismus im Krieg.
vx. N cht nur die Wahrsager machen in der Kriegs-

zeit ein gutes Geschäft, sondern auch die Spiritisten. Denn
der Krieg mit seinen Todesopfern hat naturgemäß die Fra¬
gen des Fortlebens nach dem Tod und der Möglichkeit
eines Verkehrs zwischen Lebenden und Abgeschiedenen Bie-
le» aufs neue nahegebracht. Wie zu erwarten war, haben
sich denn auch rasch Leute gefunden, die dieses Bedürfnis

der Beginn des zweiten Kriegssrühiings sicht die Millionen
Völker aus blutiger Walstatt in schwereren Kämpfen denn je.
die die Gestaltung ihrer Zukunft entscheiden sollen. In
der Heimat und draußen beginnt sich allgemach ein neuer
Frühling zu regen, den unser« Brüder zum zweitenmal in
Feindesland grüßen als den baldigen Bringer einer sried-
sameren Zell.

Und mitten hinein in diesen Krieg und Schlachtenlärm
fällt zum zweitenmal das Geburtsfest unseres sllgeliebten
Landesherrn. Wie mar »ns nur von einem Jahr, als wir
diesen Tag in stiller Feier begingen? War uns nicht etwas
beklommenz» Mut ? Lag nicht die Zukunft in grauscs
Dunkel gehüllt, vor uns? Ein Kriegrjahr mit all seinen
Schrecken, semem Jammer und seiner Not ist hinadgesunken
in den Strom der Zeit, ein Jahr, wie cs grausamer die
Erde noch nie geschaut. Und doch auch ein Jahr der
Freude und des Jubels; denn Gewaltiges istg-schehen und
Gewaltigeres süht uns noch bevor. Zu einem herrlichen
Ausgang des großen Völkerringens sind wir auf dem besten
Weg.

Als uns im vorigen Ishr die Kirchenglocken zur Feier
des Königs Gebürte tags einluden, da lastete der Einbruch
der Russen in Ostpreußen trotz der Riesensiege Hindenburgs
aus allen Gemütern und mit banger Sorge wegen der
furchbaren Kämpfe in den Karpathen waren unsere Herzen
erfüllt. Da reckte sich der Germane, es gab einen mächti¬
gen Ruck durch dis deutschen Heeressäulen an allen Fronten.
Es würde zu well führen, woüre» wir all sie ungeheuren,
männiglich bekannten Ereignisse des letzten Jahres nochmals
unseren Lesern vor Augen führen.

Ob es notwendig ist, die vielen, vielen«Schwadenstreiche"
aufzuzählen? Die Schwaben, anqesangen vom einfachsten
Soldaten bis hinaus zum Fü-ftensohn, sie haben sich den
alten Ruhm, die Rrichrsturmsahne ooranzutragen, nicht
schmälern lassen. Aus säen Fronten waren die Schwaben
anzutreffen: in den Vogesen, in Flandern, in Polens Ge¬
filden und Rußlands Steppen, in den Balkanländern und
so fort. Bei Prasznysz begann in den letzten Sommer¬
monaten der Waffentanz gegen die stark verschanzten rus¬
sischen Bollwerke, ein einzigartiger Siegeszug, der aus ser¬
bischem Boden seinen glorreichen Fortgang nahm, bis der
Brutherd dieses Weltkrieges zertrete» war, dort, wo schon
einmal, vor langer Zeit, wüittemb. Regimenter ihr Blut
vergossen haben. Tief im Feindesland stehen unsere
Schwaben. «Schwaben überall" ist schon lange ein geflü¬
geltes Wort und ist besonders in diesem Riesenringen zur
lauteren Wahrheit geworden. Wahrlich unser Landesherr
kann nie mit berechtigterem Stolz auf seine Söhne blicken
als in den gegenwälligen schwersten Tagen seiner Regie¬
rungszeit.

Was unser König seinem Volke auch im letztoergange-

neu Kriegsjahr war, dies besonders auszusühren, hieße
Eulen nach Athen tragen. Seine häufigen Besuche an der
Front und in den Lazaretten zeigen am deutlichstend!e
Sorge um seine Soldaten. Das Wort des Grasen Eber¬
hard im Bart : «Ich mein Haupt Kanu kühnlich legen
jedem Untertan in Schoß!" hat heute mehr denn je seine
volle Bedeutung erlangt. In rastlosem Eifer steht der Kö¬
nig an der Spitze der Fürsorgeorganisationen für s ine
Krieger und deren Angehörige und läßt sichs nicht nchmen,
wo es gilt, die Schocken des Krieges und der Not, so
viel in seiner Macht liegt, zu m lLern und zu lindem.

Und getragen von all diesen Erwägungen, im Hinblick
auf den Ernst der Zeit, hat der König in seiner natürlichen
Schlichtheit den Wunsch geäußert, es möge auch dieses Jahr
sein Geburtstag in aller Stille begangen werden. Es soll
ein stiller Feiertag st in. ein Tag so recht geeignet, für innige
und lautere Wünsche, die sonst im Fcstestrubel und im
Frohsinn aus die Seite geschoben werd-n. Und wahrschein¬
lich. wir können deck heutigen Geburtstag unseres Königs
nicht würdiger und schöner begehen, als daß wir uns vor¬
nehmen, nicht zu erlahmen in den Spenden für die Opfer
dieses ungeheuren Krieges.

Wir können dksen Tag nicht würdiger begehen, als
daß wir ihn in dcn Dienst der Nächstenliebe und damit
zugleich auch des Vaterlandes stellen. Diese Gaben werden
zugleich ein Zeichen des Gemetnsamkeik gesühls sein, das
das Volk mit seinem Künia verbindkt. der Ausdruck des
Dankes, der Liebe und Verehrung für den König, aus de»
ja an diesem seinem Tage Aug und Herz seiner Untertanen
mit besonderer Wärme gerichtet sind. Ohne Königshoch
und Königsreden, ohne Becherklang und Lieber mahl spürt
der König vielleicht diesmal stärker als je, wie fest fein
Volk sich in der gegenwärtigen schweren Zeit mit ihm ver¬
bunden fühlt, wie treuherzig es teilnimmt an allem, was
den König und sein Haus bewegt, und wie es zu ihm hält
in unverbrüchlicher Treue, «furchtlos und krem" ! Liebe
und, Treue zum Königshaus war schon in Friedenszei e»
Schwabenart. und der gewaltige Krieg hat das Schwaben-
Volk mit seinem König noch fester geeinigt, und so begleiten
die herzlichsten und aufrichtigsten Wünsche unseren König
ins 69. Lebensjahr hinüber, das uns Sieg und Frieden
bringen möge.

«Gott sei gedankt, der uns alle Zell Sieg gibt i»
Christo!" Dieses Apostelwort hat de. Königa s Pred'gt-
text für die kirchliche Feier seines Ehrentages gewählt und
damit jedem aus dem Innersten gesprochen. Dank sei dem
Herrn, der uns dis jetzt gnädig geführt und unser Land vor
dem Einfall feindlicher Hörden bewahrt hat. Dank sei dem
Herrn gerade an diesem Tage, der uns weiter Gewähr
bietet für die herrliche Gewißheit des immer kräftiger wer¬
denden Sieges.

geschäftlich zu münzen verstehen. Man stößt in der Heimat
wie im Feld auf Schriften, deren wesentlichstes Merkmal
mehr darin zu bestehen scheint, wie man auf möglichst ge¬
schickte Weise den Leuten das Geld aus der Tasche zieht,
als in der sorgfältigen Untersuchung der in Frag« stehenden
Probleme.

«Wer trauert heute nicht um einen lieben Toten" ? heißt
es z. B. in einem mit dem Bilde eines Kriegergrabes ge¬
schmückten Prospekt. «Ist mit dem letzten Herzschlag wirk¬
lich alles aus? Wie berechtigt ist doch jetzt solche Frage,
und mehr wie jemals zuvor wird unser Blick aus den Tod
gelenkt. Und gerade hier, wo oft jeder Trost versagen
will, soll der Spiritualismus, die Lehre vom Fsrtleben nach
dem Tode, einsetzen. "

Daß eine solche Spekulation leider nur zu begründet
ist. zeigt nur die schon mächtig angeschwollene abergläubische
Kriegsliteratur, deren Machwerke teilweise sogar schon mehrere
Auflagen erlebt haben, sondern auch Tatsachen, die sich hier
und da bemerkbar machen. So wurde kürzlich von zwei
Frauenspersonen berichtet, die an verschiedenen Orten nament¬
lich Witwen von Kriegsteilnehmernausgesucht und ihnen
vorgespiegelt hatten, sie würden den Geist ihrer gefallenen
Ehemänner zitieren, sodaß sie mit ihnen dann sprechen könn¬
ten. In der Wohnung vertrauter Personen halten sie dann
Zusammenkünfte veranstaltet, bei denen sie sich Eintrittsgel¬
der im Betrage von 20 bis 80 Psg. bezahlen ließen. Als
ihr Treiben schließlich in der breiten Oeffentlichkeit bekannt
wurde, griff die Polizei ein und verhaftete die beiden Frauen
unter dem Verdacht des Betruges.

Daß zahlreiche Kciegerwitwen versuchen werden, mit
Hilfe eines spiritistischen Mediums mit ihren gefallenen Ehe-
männern in Verbindung zu treten, kann nicht dem gering¬
sten Zweifel unterliegen, ebensowenig, daß der Absatz spi-
ritistischer Literatur gerade bei ihnen bedeutend steigen wird.
Daß dies eine Gefahr für die geistige Gesundheit unseres
Volkes bildet, wird man nicht in Abrede stellen können,
wenn man aufmerksam die Begleiterscheinungender immer
mehr sich ausbreitenden spiritistischen Bewegung offenen
Auges verfolgt hat.

Die Stellv. Generalkommandos sind erfreulicherweise
den gewerbsmäßigen Wahrsagern energisch auf den Leib
gegangen. Hoffentlich findet sich auch ein Weg. um ge¬
schäftstüchtige Ausnützung des Spiritismus unter Ausbeu¬
tung der seelischen Notlage der vom Schicksal des Kriege»
hart Betroffenen zu unterbinden. Die Militärbehörde, s»
schreibt„Das freie Wort", das allen Eingriffen von Be¬
hörden in die Freiheit der geistigen Ueberzeugung abhold
ist, würde sich ein unvergängliche« Verdienst um deutsche
Kultur erwerben, wenn es ihr gelingen sollte, durch
zweckentsprechende Maßnahmen, diesen aus Auslande stam¬
menden Aberglauben wenigstens in seinen gemeingefährlich¬
sten Erscheinungsformen wirksam zu bekämpfen.

Daß Gott unser gesamtes Deutschland nicht verläßt,
nachdem er uns so weit gebracht, ist einer meiner Glaubens¬
sätze, von besten Wahrheit ich fest überzeugt bin, wenn er
auch nicht im Katechismus steht. Bismarck.



und dergleichen Siegeszu-
verficht ihres König» gedenken und den Tag beim Donnern
der Kanonen und dem Raitern der Gewehre feiern, mit
dem unerschütterlichen Willen, den Feind, ders»!ch unsag¬
baren Jammer über Deutschland gebracht hat, mit allen
Rittely rücksichtslos bis zum Ende niederzuzwingen, bis
der neue glückselige Tag oudrichr, an dkm der König seinen
mit dem Lorbeer geschmückt heim kehrenden Truppen seinen
und seines Volkes Dank zum Ausdruck bringen kann.

Daß dirssr Tag bald kommen möge, das rufen mit
ehernem Mund die Glocken hinaus in Schwabens herrliche
Gaue zugleich mit dem stillen Wunsche, der heute viele
tausend- treue Schwabsnherzrn bewegt:

Möge unser König recht bald und noch recht lange
die Segnungen und Früchte des Sieges in vollem Maße
genießen!

Das walte Gott!"

Der Besuch des Körrigs an der Freut.
x Uebrr den neuerlichen Besuch des Königs bet den

würtr. Truppen an der Front ist einem längeren Bericht
des Staatsanzeigers zu entnehmen: Der Besuch galt dem
nunmehr vereinigten 13. Armeekorps sowie der 26. und 54.
Rejervedioision Seit dem letzten Besuch des Königs bei
der 26. Reftrvrdivision im April 1915 Hst die Division in
derselben Stellung gestanden und kleine und große Angriffe
des Feindes in zäher Tapferkeit abgeschlagen. 2m Divt-
stons-Stabsquartikr besuchte ker König den mir liebevoller
Treue eingerichteten Friedhof, wo Deutsche und Franzosen
friedlich nebeneinander liegen. Der König legte an dem
einfachen Denkmal einen Kranz nieder, ebenso an dem von
Angehörigen des 14. Reserve Armeekorps errichteten Kriegsr-
Derrkmal auf dem Friedhof in B. Der König besuchte so¬
dann die 27. Insantcrie-Dioision, die bei dem letzten Be¬
such im Juli I9l5 in den Argonnen in zähem Kampf mit
dem Feinde stand, von ihrem Armceführer, dem Kronprin¬
zen wegen ihrer Tapferkeit besonders geehrt und geliebt;
jetzt steht sie englischen Truppen gegenüber. Es folgte der
Besuch der 26. Division, die nach Bekämpfung der Fran¬
zosen, Russen und Seiden jetzt an der flandrischen Front
den Engländern gegenübersteht, bereit, auch hier ihr«Schläge
auszuteilen, was sie auch mittlerweile gründlich getan hat.
Den Trrppenbestchtlgungen wohnte der Armeesührer, Herzog
Albrecht»on Württ mberg, an. Unter Fihrung des Her¬
zogs »on Urach besuchte der König den Flugplatz des Ar¬
meekorps, wo er ein Fokker Flugzeug besichtigte; die
Schnelligkeit des Ausstiegs und die Wenddsrkeit dieses
Flugzeugs erregte besondere Bewunderung. Bei der 54.
Reservedtvifion, die im Mai 1915 in stürmischen Ang-iffen
die Engländer mehrere Kilometer zmiickgervorfen hatte, be¬
suchte der Königu. a. den Unterkunstsort eines Reserve-
Regiments, der mit Hilfe der flämischen Einwohnerschaft
bekränzt und mit Fahnen geschmückt war. Der König
konnte sich auch aus dieser Reise von dem frischen Geist
überzeugen, der seine Truppen erfüllt.

Sasonows Dumarede.
Zwischen der letzten Rede Sasonow's und seinen jetzt

bei der Wtedrr-Ersffnung der Duma vom Stapel gelassenen
Ausführungen liegt die Niederwerfung Serbiens und Monte¬
negros, wie w.r schon früher seststellten. ein Fehlschlsg der
russischen Orientpolitik. Dies wäre sicherlich die wichtigste
Frage gewesen, zu der Sasonow Härte besonders Stellung
nehmen sollm, er hat es aber osrgezogen, darüber hinweg¬
zugehen. Ob dies auch die Drma tun wird, bleibt abzu-
warten; jedenfalls möchten wir dies stark bezweifeln.

Ewigen allgemeinen Phrasen, in denen von „Deutsch¬
lands Raubplanen" und der„Verteidigung der heiligsten
Rechte durch dis Alliierten" die Rede ist, folgten schöne
Worte für die Verbündeten Rußla.'ds. Interessant ist da¬
bei, zu hören, daß frühere Mißverständnisse, die lange über
die Beziehungen zu England geschwebt hoben, endgültig
beseitigt sein sollen. Sodann fühlte sich Sasonow bewogen,
angeblich von uns verbreitete Gerüchte über einen Sonder¬
frieden einer der alliierten Mächte zurückzuweisen. Es

Me Uogesenrvachl.
Kirr Kriegsroman aus der Hegenwart

von Anny Wothe. Nachdruck verboten.
Amerikanisches Sop̂ rixLt 1914 b/ Anny Wothe, Leipzig.

(Fortsetzung.)
„Abemeuerlust?" brauste der Fahnenjunker, mit flam¬

mende» Augen die alte Frau anblickend, auf, „nein, Groß¬
mama. die verspürt kein Deutscher in diesem heiligen Krieg.

Wir Kämpfen für unsere Frriheit und Ehre, und kein
Bater hat das Recht, seinen Sohn zurückzuhalten, wenn es
ihn drängt, die Faust zu rühren gegen die Feinde, die wie
die Vandalen über uns hersallen, um uns zu vernichten.
Du sagst, ich müsse mit dem Leben zahlen, Grcßmama?

Was ist m in Leben, was das Leben eines Emzrlnen
in diesem gewaltigen Dölkerrtngen, wo Millionen sich krimp-
send gegenüberstehen. Als meme Mutter starb, da drückte
sie mir ein Zettelchen in meine kleine Kinderhand. Tief
grub sich in mein Herz, was daraus stand:

„Leben wir, so leben wir dem Herrn,
Sterben wir, so sterben wir dem Herrn".

In diesem Sinne will ich leben, Kämpfen«nd unter-
gehen. Vater," schloß der Knabe mit freudigem Stolz, in¬
dem er auf den alten Mann zutrat, der ihm die zitternde
Hand aus dos junge Haupt legte.

„Du machst es mir schwer, Hans Heinrich." sprach der
Gras mit bebender Stimme. „Dich, gerade dich hätte ich

densgerüchle von neutralenS mmen laut geworden sind.
Besonders nahm sich Rußlands Auelandsminister wieder

der Polen  an. Erjagte: „Di« deutsche Presse ist besonders
stolz auf die Gründung der polnischen Universität in Warschau.
Das ist eine Falle, mit der man das Vertrauen des durch
die Deutschen zerstörten Polens zu gewinnen trachtete.
Aber das Unternehmen ist tm voraus zum Mißerfolg ver¬
urteilt. Seit Beginn des Krieges(!) hat Rußland die Ber¬
einigung der Telle des oerstückelten Polens auf seine Fahne
geschrieben. Dieses Ziel, vom Herrscher gewiesen und sam
Oberbefehlshaber der Heere kundgetan, liegt der russischen
Gesellschaft am Herzen. Es hat die Billigung unserer
Verbündeten erhalten. Dieses Ziel ist unveränderlich das
unsere jetzt wie früher. Wie sieht nun Deutschland diese
geheiligten Bestrebungen des ganzen polnischen Volkes an?
Sowie es Deutschland und Oesterreich-Ungam gelang, in
Polen einzudringcn, beeilten sie sich, diesen Teil bi« dahin
ungeteilten Gebiets unter sich zu teilen. Um den Eindruck
abzuschwächen, den dieses neue Attentat gegen die Ber-
wiiklichung des polnischen Stredsns hervorgerufen hat,
glaubten sie. einigen untergeordneten Wünschen des polnischen
Volkes entgegenkommenzu müssen. Deshalb wurde die
polnische Universität gegründet. Aber man muß nicht ver¬
gessen. daß dis Autonomie Polens, die hier auf dieser
selben Trübine auf Befehl des Kaisers vokn Chef der Kai¬
serlichen Regierung proklamiert worden ist, polnische Narional-
schulen aller Grade, dm Universitätsunterricht eingeschloffen,
mit sich bringt. Man kann also nicht erwarten, daß gegen
das von dm Deutschen angebotene Linsengericht das polnische
Volk auf seine geheiligten Bestrebungen verzichtet, vor der
neuen, von Deutschland vorbereiteten Unterjochung dis Augen
verschließt und seine Brüder in Posen vergißt, wo, um den
deutschen Kolonisten zu gesallm. alle polnischen Elemente
hartnäckig vernichtet werden. Man spricht von Absichten,
die Deutschland haben soll, im Abtausch gegen neue Ver¬
sprechungen und imaginäre Zugeständniffe in den okkupierten
Gebieten einige hunderttausend Polen amzuheden, damit sts
sich als Kanonenfutter für den Triumph des Germanismus
töten lasten. Ich will nicht glauben, daß das von hohem
Nationaigefühl beseelte polnische Boik, das sich gleich bei
Beginn des Krieges beeilt hat, sich zur Verwirklichung des
jedem Polen teuren nationalen Ideals de» Russen anzu¬
schließen, sich dazu verleiten lassen könnte, einzuwillizen,
sein Blut für die Ty annen Polen» zu vergießen"

Anschließend hieran besprach er die gegenwärtigen Be¬
ziehungen zu den Neutralen,  bekundete gegenüber
Schweden  die Gefühle aufrichtiger Freundschaft und
meinte über Rumänien,  Rumänien habe die von ihm
grwollte Neutralität weiter aufrecht erhallen. Die Entente¬
mächte fänden sich mit dieser Lüge ab, überzeugt, daß Ru¬
mänien seine eigenen Interessen nicht verrät und wenn die
Stunde schlagen wird, die nationale Einheit auf Kosten
seines Blutes zu verwirklichen wissen werde.

Hieraus kam Sasonow auf Griechenland  zu
sprechkn, wobei er dm „Einmorsch und die Verwüstung
Belgiens, Verletzungenh-Niger Verpflichtungen, die Prmßm
im Jahre 1839 übernommen habe" der „ganz friedlichen
Landung der Truppen der Alliierten in Saloniki" gegen-
iibrrstellte. Der Artikel des 2. Londoner Vertrages vom
3. Februar 1830 gebe jeder der drei Schutzmächte das
Recht, Truppen aus griechisches Gebiet, das sie befreit ha¬
ben, zu führen rmter der Bedingung, daß die beiden ande¬
ren Mächte einwilligsn. Er bemerkte, das serbische Ober¬
kommando hätte die Möglichkeit gehabt, die bulgarische
Mobilisation durch sine rasche Offensive zu verhindern;
trotzdem aber Härte die serbische Regierung nicht die Ver¬
antwortung aus sich nehmen wollen, einen bmdermörderischen
Krieg begonnen zu haben. Ader diese Seelengröße habe
in Griechenland kein Scho gefunden. Die griechische Re¬
gierung habe die gegen Serbien üde.nommenen Verpflich¬
tungen auf ihre Art ausgelegj. Aus Montenegro  zu
sprechen kommend, fuhr er fort: „Das tragische Schicksal,
das einstweilen Serbien niedergeworfen hat, hat Montenegro
nicht verschont. König Nikolaus hat mit seiner Familie
und einem Teil der Regiermg das Königreich verlassen,
um nicht einen schmachsollen Frieden unterzeichnen zu muffen.
so gem" — er brach jäh ab. „Geh!" sagte er dann rauh,
„und Kämpfe gegen ein Land, das einst deinem Bater
teuer war."

„Bater!" schluchzte der Junge auf, denn wie ein Blitz
blendete ihn das Brwuß sein, daß seines Vaters Seele litt.
Aber er lächelte schon wieder durch Tränen das stolze frohe
Stegeslächiln.

„Auch du wirst wieder mit uns jubeln, Bater. wenn
wir als Sieger da oben auf der Bozesenwacht unsere Fah¬
nen pflanzen, wenn der Feind gefesselt am Boden liegt,
und das Wort Friede durch die Lände hallt, Friede, Bater."

Der alte Graf winkle abwehrcnd mit der schmalen Hand.
„Dann— dann werde ich nicht mehr sein, mein Sohn.

Versprich mir aber eins, Hms Heinrich. Was du auch
einst über mich hören magst, du darfst nie vergessen, daß
dein Vater es treu mit Euch, mit seinen Kindern gemeint
hat. wenn er auch andere Bahsen ging, fern»on Euerem
Wege. Denke daran, wenn du das Unbegreifliche nicht
fasten kannst, daß dein Vater nicht anders gekonnt— ge¬
treu der Fahne, der er zugeschworen!"

„Ja, Bater, getreu der Fahne, der wir zugrschworen,"
ries Hon» Heinrich begeistert, der die Worte seine» Vaters
in fernem Sinne auslegte.

„So soll es sein. U-chn«n mit Gott, mit Gott zum
Sieg!"

Er umarmte die Schwestern, die ihm strahlend zu¬
winkten, denn draußen stand inzwischen die Kolonne schon
marschbereit.

«»- >;«, L» okin ^rinzrl, 2nri«o vorge-
schrieben, nur die montenegrinischen Truppen zu retten und
sie mit den Serben zu vereinigen, und er hat dem Prinzen
und den zurückgebliebenen Ministern verboten, in irgend
wrlche Beziehungen mit Oesterreich-Ungarn einzutceten."

Was Sasonow Mer Bulgarien  zu sagen halte,
war nicht viel: „Man hat der Diplomatie vorgeworfen, daß
es ihr nicht gelungen sei. Bulgarien auf ihre Sette zu bringen.
Ich gebe zu, daß die Diplomatie nicht den kürzesten und
sicherstn Weg gewählt hat. Die Besetzung von DedeagaHch
hätte da» bulgarische Volk beeinflussen und veranlassen
können, einen Koburg. der ihm fremd ist. von der schiefen
Ebene isrudermörderischer Gelüste zurückzuhallen. Aber selbst
in diesem Fall« wäre es den Alliierten vielleicht nicht ge¬
lungen, Serbien dis Katastrophe zu ersparen, denn über-
einstimmende militärische Unternehmungen der Alliierten auf
dem Balkan bieten immer außerordentlicheSchwierigkei¬ten dar."

Sasonow besprach aisdannu. o. die Gärung in Per¬
sien und Japans  Mitwirkung am Kriegs: In Jap«,
begreife man ebenso gut, wie in Rußland» daß die politi¬
schen und wiktschaMchen Gewalttätigkeiten Deutschlands i«
China eine beständige Drohung für den Frieden in Ostasim
bilden. Die russische Regierung sei hier für die Nichtein¬
mischung. Wenn er «inverständlichm-.t den vier Entente¬
mächten dem Oberhaupt der Dollzugsgewalk in China den
freundlichen Rat erteilt habe, die Einführung einer neuen
Ordnung der Dinge auf einen späteren Zeitpunkt zu ver¬
schieben, so geschähe dies nicht, um dis souveränen Recht«
Chinas zu verletzen, sondern um daraus hinzuweise», daß
unter den gegenwärtigen Verhältnissen innere Umwälzungen
China und den Ententemächten schädlich sein könnten.

Sasonow erklärte zum Schluffe seiner Rede, das In¬
teresse. das die amerikanische Industrie dem russischen
Markte entgegenirrtnge, gestatte die Hoffnung, baß außer
den freundschaftlichen Beziehungen, dle Zwischen Rußland
und Amerika bestehen, sich auch eine wirtschaftliche Annähe¬
rung vollziehen könne.

Wir verzichten daraus, die Rede des russischen Mini¬
ster ausführlicher wisderzugeben. Seine Absicht, Unfrieden
zwischen dem deutschen Volk und der deutschen Regierung
und zwischen Deutschland und seinen Bei blindsten und
weiterhin zwischen Polen und Deutschland zu stiften, ist
unverkennbar. Seine Rede ist ein Dokum nt niedriger Ge¬
sinnung. durch das die Duma belogen werden soll. "Mög-
lich wäre es. daß Sasonow mit seinen Behauptungen, für
die er nicht den geringsten Beweis ausbringsn kann, feinen
Zweck erreicht. Wird sich aber dis Dumŝ über dis Mch-
erfslg; der Alliierten hinwrgtäuschen lassen? Was die
Polen betrifft, so können, diese aus eigener Erfahrung be¬
urteilen, was von den schönen Worten aus Sasonows Munde zu
Hallen ist. Und was davon zu halten ist, sagt übrigens auch ein
Artikel des offiziösen Petersburger Koloksl, worin ausge-
sührt wird, die Polen befänden sich in großer Not. Lebens¬
mittel seien bei chner; nicht vorhanden, die neutralen Staaten
dürsten ihnen nicht Helsen, denn sonst werde sich Deulsckland
aus seiner ökonomischen Umklammerung erholen. Polen
müsse also Opferb ingen, seien diese auch so groß, wie sie
sein mögen. — Man mutet also den Polen zu, aus Liebs
zu Rußland zu verhungern. Das ist die praktische Polen¬
politik der russischen Regierung.

Aus Sasonows Erklärungen über Schweden spricht
die Angst vor diesem Lande, dis auch sonst in der russischen
Presse Ausdruck findet. So schreibt Koiokol: Uns droht
Gefahr von Schweden. Schwarzseher bemerken bereits
schwedische Aeroplane über der Newa, aber man dürfe nicht
vergessen, daß Rußland ein großes Boik mit unermeßlichen
Hilft Mitteln sei. Das wüßlen auch dis Schweden und
daher würden sie sich nicht leichtfertig gegen Rußlind wende».
Rußland müsse Festigkeit, Mut und Selbstvertrauen zeigen.—
Ebenso kommt das Angstgefühl der russischen Presse bei
der Behandlung der russischen Beziehungen zu Japan zum
Ausdruck. — Rußkoje Slowo befürwortet die Aufgabe
aller politischen Interessen Rußlands in China und Unter¬
stützung der japanischen Politik dorlselbst, wenn man nur
das japanische Bündis dafür Umtauschen könne.

Herbert von Marbeck trat, den Arm um die Schulter
des jungen Bruders, noch einmal zu seinem Bater.

Mit ernsten Augen sah er in das vergrämte Gesicht
des Grafen, der ihm merkwürdig alt und verfallen erschien.

„Ich bin froh, Bater," sagte er, „daß ich den Kleinen
hier bei mir im Regiment habe. Will's Gott, so bringe
ich dir den Knaben gesund und ais Sieger heim. Sollten
wir aber beide fallen, so mag es dich tröste», daß wir gern
und fteudig gestorben sind für unser teures, deutsches Land,
das du ja auch lieb gewonnen hast, Vater, in dem du so
froh und glücklich warst."

Er sah nicht das höhnische Lächeln des Marquis, nicht
das bitterböse Gesicht der alten Frau, er sah nur das ft
seltsam veränderte Gesicht des Vaters, das sich zitternd ab-
wandie.

„Geht mit Gott. Jungen!" drängte es sich mühsam
aus des Grafti Munde, dann wandte er sich zu St. De¬
nis, der ihm mit ausgestreckten Händen entgegenkam. Die
Schwestern begleiteten die Brüder mit den Offizieren bis
zum Portal.

„Abteilung— Marsch!"
Die Spielleute halten sich an die Spitze gesetztr« d

weithin hallte cs durch das herbstliche Lal:
„Morgenrot, Morgenrot,
keuchtest mir zum frühen Lod.
Bald wird dir Trompete blasen.
Dann muß ich mein Leben lasten.
Ich und mancher Kamerad."

(SortfttzMg fttzH



Der bisherige Flottenchef Admiral von Pohl ist in
Berlin gestorben. Die Blätter widmen dem Verstorbenen
ehrende Nachrufe. Sie erinnern daran, daß er sich bei der
Erstürmung der Takusorts im Zusammenhang mit der
Ghinaerpedition im Jahre 1885 als Leiter des Landungs-
koips unvergängliche Lorbeeren erwarb.

Staatssekretär von Jagow über den
Handelskrieg gegen England.

Herr von Wiegand,  drr bekannte Vertreter des
»New Pork World", veröffentlicht einen Bericht über eine
Unterredung, dis er am Sonntag mit dem Staatssekretär
von Jagow  hatte. Nach diesem Bericht, der dem Berl.
Lokalanz. zur Beifügung gestellt worden ist, äußerte sich
Herr von Jagow wie folgt:

„Die deutsche Regierung steht aus dem Standpunkt,
erstens, daß cs in unseren Zrilen zu Berkidigungszwek-
Ken bewaffnete Handelsschiffe nicht mehr geben kann,
und daß die Armierung solcher Schiffe mit Kanonen und
Artilleristen diese Schiffe heutzutage zu Kriegshilsskreuzern
sßr Offenfiszwecke stempelt, und zwar vorsätzlich und tat¬
sächlich. Zweitens, daß bei den Bedingungen des jetzigen
modernen Seekrieges kein Rechtsgrund mehr für die Ar¬
mierung von Handelsschiffen besteht. Das internationale
Gesetz, das seinerzeit die Armierung solcher Schiffs zu
Berteidigungszweckenzuließ, gilt nicht mehr. Es wurde
m einem früheren Zeitalter eingesührt, sis noch die
Kauffahrteischiffs von Seeräubern und Piraten
angegriffen wurden. Aber Seeräubers! uns Piratenschiffe
bestehen schon seit 50 Jahren nicht mehr."

Herr von Jagow gab im Verlaufe des Gesprächs
rückhslilos zu, daß er augenblicklich ohne bestimmte Infor¬
mationen von Washington sei, und deshalb nicht wüßte,
was Staatssekretär Lansing zu tun beabsichtige. Me vor¬
liegenden Zeltungsnachrichren aus London wären durchaus
widersprechend und gäben kein klares Bild über die in
Washington herrschenden Ansichten. Herr von Jagow sagte
weiter:

Mein Standpunkt ist, daß die Gründe und Ursachen,
welche seinerzeit das Gesetz schufen, wonach Handelsschiffe
zu Berteidigungszwecken armiert werden dürfen, nicht mehr
bestehen. Es gibt keine Piraten» ehr und die Pariser
Konvention von 1856 machte auch der Kaperei dadurch
ein Ende, daß die Signatarmächte dieser Konvention Kapsr-
briese nicht mehr ausstellten. Es ist richtig, daß die Ber¬
einigten Staaten diese Konvention nicht unterzeichnet haben,
aber das berührt den gegenwärtigen Streitfall nicht, da ja
die Bereinigten Staaten nicht zu den kriegführenden Mächten
gehören. Wie die Dinge jetzt liegen, gibt es keine Piraten
und keine Kaperschiffe, die das Meer unsicher machen, wie
es in früheren Zeiten geschah. Es bestehen also nicht mehr
länger die Voraussetzungen für jenes Gesetz, damit hat das
Gesetz selbst aufgehört."

Herro. Jagow führte aus, daß es einem bewaffneten
Handelsschiff nicht einfallen würde, eine« modernen Kreuzer
Widerstand leisten zu wollen und daß die von den Mächten
jetzt armierten Handelsschiffe ausschließlich den Zweck ver¬
folgen, die U-böote zu zerstören, wenn diese den Versuch
machen sollten diese Sch-ffe onzuhslten und auf Bannware
zu untersuchen. Wenn ein U-boot zu diesem Zweck sich
dem bewaffneten Handelsschiffe nähere und längsseits des
Schiffes legen würde, könne es mit einem Schuß zerstört
werden. Da Deutschland den Beweis für den wirklichen
Zweck der Bewaffnung der Handelsschiffe erbracht und durch
Beispiele bereits erhärtet hat. sah es sich dann genötigt,
andere Maßnahmen zu treffen, um den Gefahren zu begeg¬
nen. U-bô te sind eine vollständige defensive Waffe im
modernen Seekrieg und sogar Amerika hat das auch aner¬
kannt. UnserU'dootfeldzug ist uns aufgezwungen worden
als eine Vergeltungsmaßnahme gegen Englands vollständig
ungesetzliche Aushungerunqsmethode, die in völligem Wider¬
spruch mit dem Völkerrecht steht, was ja der Protest des
Präsidenten Wiljon gegenüber England am besten auch de-

Selbstverteidigung gegen Englands Pläne, seine Handels¬
schiffe für Offensivzweckezu armieren. Pläne, die jedem
Recht zuwiderlaufcn und die nur den Zweck haben, uns die
Hände zu binden.

Vor Darazzo.
Die öfterreichisch.ungarischkn Truppen, die Durazzo zum

Ziel haben, mögen nun nahezu in die Linien eingerückt sein,
von der aus die aufständischen Albaner seinerzeit ihren
Fürsten wochenlang belagerten: es ist derHöhenzug. der von
Juda über Rastbul nach Karvaja streicht. Diese letzte
Bodenwelle, die aus dem Tal des Arzen aussteigt, ist ein«
Vorstellung für die feindlichen Positionen auf den Anhöhen
von Durazzo, die sich im Norden der Stadt erheben. Ist
dieser Höhenzug erreicht(bei Iuba, Kawaja und Bazar
Sjak waren die Angreifer schon vor einigen Tagen angelangt)
und haben die Kolonnen der Armee von Koeorß. dis im
Zentrum auf der Straße Bazar Sjak—Durazzo Vorgehen,
dm Kamm von Rastbul überschritten, dann ist Durazzo
schwerlich mehr zu halten. Ein wichtiger Teil der feindlichen
Vorstellung, vermutlich die Höhe 131 bei Sasso Bianca, süd¬
östlich von Durazzo, ist, wie der Tagesbericht der Verbünde¬
ten meldete, erstürmt worden. Die Stadt selbst liegt zwar
nahezu aus einer Halbinsel, da sich im Rordosten und Osten
von Durazzo ein seeartiger Sumpf ausdehnt, der nur zwei
schmale Landoerbtnoungen(im Süden eine Art Holzbrücke)
übrig läßt, und diese beiden Landstreisen, wie auch das ganze
Küstengelände von Iuba und Kawaja, liegen im Feuerbereich
der feindlichen Artillerie, die auf den Hügeln hinter der Stadt
gute Positionen finden, und vor allem auch im Bereich der
feindlichen Schiffsqeschütz-?. Aber trotz der feindlichen Flott«
und trotz den beträchtlichen Fronthindernifsen und den großen
Schwierigkeiten des Etappendienstes, die von der österrei¬
chisch-ungarischen Gruppe überwunden werden müssen— der
langsame, systematische Vormarsch beweist, mit welcher Sorg¬
falt man zu Werke geht— ist es ausstchtlos, einen Flecken
Erde, wie diesen Winkel von Durazzo, mit dauerndem Er-
folg gegen einen ernsthaften Angriff verteidigen zu wollen.

Höchste Zeit
ist es, den Post- oder Feldpostbe¬
zug unsererZ itung zu erneuern,
soll in der Lieferung keine Unter¬
brechung eintreten. Wer die Weiter-
bestellung übersehen hat, wende sich
sofort an das liefernde Postamt.

Lord Robert Cecil , der Blockademinister.
London, 24. Febr. WTB. (Unterhaus.) Premierminister

Asquiih kündigte un, daß Lord Robert Cecil der Minister
sein werde, dem die Blockadsfrage unterstellt werde. Ec
werde den Rang eines Kadinettsministers haben, aber Unter-
staatsfekretär für auswärtige Angelegenheiten.bleiben. Es
ihm ein Marineoffizier im Range eines Admirals beige¬
geben werden.

Landung der Entente in Patras.
GKG. Aus Konstantirwprl meldet die„Franks. Ztg.":

Ein gemischtes Entenre-Dctachement landete in Patras.
(Die Hafenstadt Patras ist ein bedeutender griechischer

Handelsplatz, liegt an dem Meerbusen gleichen Namens, der
zusammen mit dem sich ostwärrs anschließenden Golf von
Korinth Nordgriechenlandvom Peloponnes trennt.?

Beschießung der kleinafiatischen Küste.
London, 23. Febr. WTB. Daily Mail meldet aus

Athen vom 18. Febr.: Verschiedene Punkte der kleinasta¬
tischen Küste, namentlich der Eingang des Golfes von

beschaffen. Am 29. Jan. wurde Amdliki gegenüber von
Castellorkzo, östlich des Golfes von Adalia von den Fran¬
zosen angegriffen. Das Gefecht dauerte 10 Stunden. Ephe¬
sus wurde am 28 , 29. und 30. Jan. beschaffen.

Aus Stadt und Land.
Nagold, 2S. Jokriar 1»i4.

Das Eiserne Kreuz haben erhalten: Gefr. d. Res. Andr.
Eßlinger von Loßbarg: Musketier Georg Fleck, Sohn der
Witwe Georg Fleck. Mönchberg.

Winter. Es sieht aus, als wollte der Winter Ver¬
säumtes hereinbiingen. Bei düsterem Himmel, ziemlich viel
Schnce und ordentlich strenger Kälte hat er noch einmal
recht gehörig Ernst gemacht, und es hat gar nicht den An¬
schein, als ob ec gleich wieder weich geben wollte.

NuS de« Rachdardezirke«.
Freudeustadt. Am Mittwoch wurde eine der ältesten

Bewohnerinnen unseier Stadt. Frau Frieder Ke Wölpper,
zu Grabe geleitet. Die Verstorbene hat das hohe Alter
von 92 Jahren erreicht.

r Stuttgart. Aus Frankfurt wird berichtet, daß in
der Stadwerordnetknvrrsamrulung sich bei der Wahl eine«
besoldeten Stadiales vur die 16 Stimmen der Sozialde¬
mokratie aus den hiesigen unbesoldeten Gemeinderat und
Landtagsabgeordyeten Dr. Lindemann vereinigten. Der
Kandidat der Fortschrittlichen Bolkspartei, Mogistratssyn-
diku» Dr. Hiller ist dagegen mit 32 von 56 Stimmen im
ersten Mahlgang gewählt worden.

Manlbrouu. Die aus Schützingen gebürtige 29jäh-
rige Marie Hirsch wurde in Pforzheim, wo sie längere Zeit
im Dienst stand und sehr geschätzt war, tot im Kanal des
städtischen Elektrizitätswerkes gesunde». Das Mädchen, das
auch schon einige Zeit in Amerika war, litt an Wahnvor¬
stellungen und hat sich wohl in einem Anfall ihrer Krank¬
heit ertränkt.

r Münster a. N. Der sechsjährige Knabe des Spe¬
zereihändlers Gottlob Rast ist unterhalb der Fähre in den
zurzri: hochgehenden Neckar gefallen und ertrunken.

r Hetlbrou«. Der 49 Jahre alte Zimmermann
Relneprechr wurde von einem eisernen Kasten, der in die
Höhe gezogen werden sollte, an eine eiserne Wells gedrückt
und getötet.

A«S Bade«.
r Mühlacker. Der verwitwete Lokomotivführer

Beutel aus Stuttgart. Vater von 5 Kindern geriet bei«
Kohlenfassen zwischen die Wand des Kohlenschuppens und
die Lokomotive, wodurch er so schwere Verletzungen erlitt,
daß der Tod alsbald einiral.

Landwirtschaft, Handel Md Berkehr.
Seifenschwiudel. Das öffentliche Untersuchungeamt

dcr Stadl Fretburgi. B. gibt folgende Warnung bekannt,
die auch in Württemberg von Interesse ist, da auch in
württcmbergischen Städten ein solches Schwindelprodukt
viel vertrieben wird: Die Seife ist noch teurer geworden,
und der Schwindel hat noch zugenommen. Es fühlen sich
heute Leute berufen, mit dem Seisengeschäft sich zu besoffen,
die nicht die mindeste Fachkenntnisb.sitzen und die noch
niemals im Seisengeschäft tätig waren. In den Zeitungen
und von Reisenden wirdz. B. „Schmierseife, prima weiße,
reine Ware" zu 38 der Zentner angepriesen. die durch
Auslösen von etwa8V2 Pfund Kernseife in 100 Pfund
Wasser hergeflellt ist. Für den Verbraucher stellt sich im
vorliegenden Fall in Wirklichkeit das Pfund solcher Seife
auf etwa 3 -6!  Bor solchen Schwindelvroduklen und
ähnlichen sog. „Elsatzseisen" ist daher zu warnen.

Rottrnburg, 22, Febr. (Viehmarkt.) Der gestrige
Biehmarkt war Mr schwach befahren, was nach dem ge-
steigerten Einkauf durch fremde Händler in allen Orten des

Buntes Allerlei.
Die Duplizität der Ereignisse.

Einem Stabsarzt bringt sein Bursche, ein Kanonier,
ein braver Sachse, eines Tages eine geschlachtete Henne.
Hocherfreut über den seltenes und guten Bissen, befragt der
Arzt den Burschen nach Herkunft und Preis des Tieres,
und treuherzig antwortet der Sachse: „DleHinne worunter
die Vorderräder kekumm'n un eh ich fe nu, weeß der Dei¬
bel, ganz zu Dreck fahren ließ, habe ich se äben schnell
oorkezogen!"' Das leuchtete natürlich dem Doktor ein. Er
belobte den Burschen, nahm die Henne dankbar an und
ließ sie für sich und die Ojstziere der Batterie Herrichten.
Ais man gemütlich mit dem Ber speisen des Bratens be¬
schäftigt war. meinte einer der Ojstziere, man müsse auch
des braven Burschen gedenken und diesem etwas Hühner-
suppe und ein Srück Fleisch abgeben. Alle stimmen natür-

bursch- wurde hereingerufen, mußte seinen
Feldkeffeldkckel bringen und nahm darin Suppe und Hühner-
Kugel dankbar in Empfang. Dann aber sagte er: Herr
Stabsarzt, das wäre Sie nu aber, weeß Kneppchen, a«
Ade bar nicht nötig kewesen! Unters Hinterrad war Se
nämlich ooch ne Hinne gekumm'n!"

Blitzdichter««ter sich.
Ein bekannter Dtttzdichter trat in einem Berliner Ka¬

barett auf und erbat Zitate aus dem Publikum Ein qe-
rade anwesender Kollege rief hinauf: »Der Seist ist willig,
aber das Fleisch ist knapp."

Schlagfertig erwiderte der Dichter: „Wicso? Es gibt
doch noch so viele Ochsen."

Der Kollege im Publikum war aber noch schlagfertiger
und rief zurück: „Verzeihen Sie, ich hatte im Moment
nicht an Sie gedacht". . .

Weiße ««d farbige Franzose« ««ter sich. Einige
Somalt-Hüuptlinge sind Gäste des französischen Hauptq rar-
tiers. Zn Ehren der hohen Bundesbcüder findet ein Fest¬
esten statt. Am Schluß trägt die Ordonnanz auf einer sil¬
bernen Platte Zahnstocher herum. Hjs sie an einen der
Häuptlinge herontritt, wird ihr mit einer verächtlichen Hand¬
bewegung der Bescheid: „Nein, ich danke, habe schon zwei
von den scheußlichn Dingern geg ffen. Will keine mehr."

Ei » Engländer, der schwäbisch versteht. Ob¬
wohl die Engländer wenig sprachenkundtg sind, so kann
man sich ihnen doch leicht verständlich machen. Bor Jahren
hatte in Italien ein in Mailand an ästiger Schwabe mit
s,irrer Gattin in einem Eisendeh âdteil Platz genommen,
als ein baumlanger Englishmon sich hinein schob, sich auf die
eine Seite setzte, die Beine quer durchs Abteil auf den an¬
deren Sitz schcb, der Dame bkirwhe die Füße unter di?Nase.
Höflich bat der Schwabe den Englishman auf Englisch, er
möchte die Füße herunternehmen. Der Engländer rührte
sich nicht. Der Schwabe wiederholte jene Bitte auf Fran¬
zösisch; auch das schien der Engländer nicht zu verstehen.
Die Wiedeh lang der Bitte auf Italienisch hatte ebensowenig
Erfolg. Da stülpte sich der Schwabe Rock und Hem̂ä -
mel auf. stellte sich dem Engländer gegenüber in Positur
und sagte in echt schwäbischem Deutsch: »Ob S ' Ihre Fließ

I weg deanl?" Das verstand der Engländer sofort, denn im
Nu waren die Füße herunter. Deutsch verstehen die Eng-
länder als-, cs kommt nur daraus an. welchen Dialekt man
mit ihnen spricht.

A«s der Münchner „Jugend". Die zwölste
Batterie ist zur Diensteinte lung eingetreten. Nach den
üblichen Anordnungen kommt, wie immer, etwas Besonderes.
„Kausleute oortreten!" ruft der Herr Feldwebel. Bier
Mann sp itzen vor die Front: zwei Bankmenschen, ein
„bilanzsicherer" Buchhalter, ein Direktor. Jedenfalls wer-
den Leus füc dev inneren Schreibdienst gebraucht, denkt
jeder. Der Feldwebel steht sich seine Mannen an: „Es ist
gut. Wir haben zwei Faß Heringe bekommen. Die find
aufzuschneiden und zu Rollheringen zn verarbeiten. Mel-
du g beim Küchen-Unteroffizier um drei Uhr. Wegtreten."
Ein richtiger Kaufmann muß Hali euch Las könneni

Bei dem unvergleichlich raschen Borrücken uuserer Ar¬
meen in Serbien war es natürlich nicht immer möglich, die
P -omantdolonnen gleich schnell nachzuziehen und der„eiserne
Bestand" mußte osr mehrere Tage Vorhalten. Requirieren
auf eigene Faust war natürlich streng verboten. Me Er¬
laubnis seines Vorgesetzten zur Berbefferung des kärglichen
Mittagsmahles holte sich ein Kanonier einerk. u. k. Feld-
kan-nenbotterie mit folgenden Worten: „Meld' g'hmsamft,
Herr Hauptmann, t' wüßta' Sau!" — »Ra — und?"
— , M ld' g'hursamst, HerHauptmann, dars ma's sanga?"
— „Meinetwegen." — „Meld' g'hursamst. Herr Haupt¬
mann. ders ma's aa abstrch'n?" — „Na natürlt." —
»Meld' g'hmsamst, Herr Hauptmann, sie is' eh scho' hinl"
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Bezirks in letzter Zeit vorauszusehen war. Trotz der säst
unerschwinglich scheinendenP eise wurde sehr lebhaft ge»
handelt. Zufuhr 36 Ochsen. Verkauf pro Paar zu 1600—
2200 18 Kühe pro Stück zu 400—800 31 Kal.
binnen, Verkauf pro Stück zu 600—1080 54 3ung-
rinder, im Verkauf pro 125—480 2 Kälber, im Ver¬
kauf pro Stück 120 — Dem Schweknemarkt wurden
zugesührt4 Läuserschweine und 134 Rilchschweine. Die
gesamte Zufuhr von letzteren fand raschen Absatz pro Paar
zu SO—134 Die Läufer blieben unverkauft.

Preiserhöhungen . Der Verein deutscher Brtefum-
schlag-Fabrikanten erhöh!« « it sofortiger Wirkung den
Teuerungszuschlag für Briefumschläge, Mappen, Lohnbeutel
und die Druckpreise auf 25°/-.

Letzte Nachrichten.
(sämtlich« 6 .L.6 .)

Madrid, 23. Febr. (WTB ) Amtlich wird ge¬
meldet: In Santa Cruz (Teneriffa) ging das englische
Schiff „Weftbrrr«- (3300 Tonnen) unter deutscher
Flagge vor Anker, um seine Schäden auszudessern. Die
Besatzung besieht aus sieben Mann, von denen eiaer eine
Mütze mit der AufschriftS . M . S . Möbe » ( Möwe ?)
trägt. Westburn brachte 206 Gefangene der englischen Schiffe
„Horaee" (3335 Tonnen). „Clan Maftavish ", Êdin¬
burgh" (Llcyds R'g ster enthält nur Edinburgh Crstle
13 326 Tonnen). „Cambridge « (1250 Tonnen) und

„Flamenco" 4540 Tonnen), sowie des belgischen Schiffes
„Luxemburg" (4322 Tonnen) und 11 spanische Matro¬
sen mit.

Sofia , 24. Febr. WTB. Der Ministerrat hat be¬
schlossen, das Kupferbergwerk Bor , das in dem von
den Bulgaren eroberten Teile Serbiens liegt und das
reichste aus der Balkauhalbiufel ist. den Deutschen für
dir Kriegsdaue: zur Ausbeutung überlassen.

Bafel , 25. Frbr. Die »Basler Nachr." melden aus
London: Der Petersburger Korrespondent der „Morning-
poft" will erfahren haben, daß türkische Truppen zusam¬
men mit einer ganze« deutsche« Division den Bor¬
marsch von Trapezuud nach Erzerum augetrete«
hätten. Es handle sich zunächst um Sie Herstellung einer
türkischen Verteidigungsstellung bst Ersingsan, etwa 160
Kilometer westlich von Erzerum. (S . Z)

Berlin , 25. Febr. lieber den neuen großen Waffen-
erfolg im Westen berichtet der Kriegsberichterstatter des
„Lok.-Anz." aus dem Großen Hauptquartier: Zur richtigen
Einschätzung des Erfolges sei hier auch an die Tatsache er¬
innert, daß der gesamte Raumgewi ««, den die letzte
große Herbstoffeufive den Franzosen in der Champagne
brachte, nur etwa 10 Quadratkilometer mehr aus¬
macht als das jetzt von unsere« grauen Helden am
LL. Februar erstürmte Stück französischer Erde.

Wien , 24 Febr. WTB. Amtliche Mitteilung vom
24. Februar, mittags:

Rassischer und Italienischer Kriegsschauplatz:
Keine besonderen Ereignisse.

WA  M Südöstlicher Kriegsschauplatz:
Unsere Truppen in Albanien haben gestern die Ita¬

liener und ihren Bundesgenosse« Efsad bet
Durazzo geschlagen. Am Vormittag bemächtigten
sich unsere Bataillone, deren kleinere Abteilungen den
unteren Arzen übersetzten, der letzte« feindliche« Bor-
poste« östlich von Bazar Sjack. Am Mittag wurde die
italienische Brigade Savona auch aus der stark ausgcbauten
Hauptstelluug östlich des eben genannten Ortes gewor¬
fen. Gleichzeitig erstürmte eine andere rlonne die 10
Kilometer südöstlich von Durazzo angelegte, Derschau-
zuuge» von Sasso-Bianco. Der Feind verließ seine Grä¬
ben zum Teil fluchtartig und wich hinter den inneren Ber-
teidigungsring. Er wird verfolgt.

FamilieuuachrichteÄ.
Gistorben.

Jakob Haarer von Nebringen. — Dorothea Schwarz, 70 I . a.,
in Wörnersberg.

KsnknrS-Eröffnnn-e«.
K. Amtsgericht Biberach. Braith Johannes, Flaschner in Bi»

berach: K Amtsgericht Stuttgart-Cannstatt. Nachlaß de» am 4.
Sept. 1914 in Stetten i. R. verst Mrrgareth: geb. Schilling« ,
Witwe des Schuhmachers Ehr. Iedler.

Mutmaß!« Wetter am SamStag und Sonntag.
Ausheilernd und Nachtfröste.

F»r di, Schristleitnng verantwortlich: R. Tschorn . — Druck und
Verlag derS . W. Zaisei 'fchtu Buchdruckerrt(Karl Zaiser.), Ricwtd.

K. Fsrstamt Nagold.

Auszeichnung.
Anläßlich des allerhöchsten Gebultsfestes Seiner Majestät des

Königs ist dem Holzhauer

Johannes Betzler, in Sulz
in Anerkennung langjähnaer treuer Dienstleistungen im Siaatswoid eine
Ehrenurkunde «, eine Geldbelohnnug von SO ^ oerwilligt werden.

K. Forftamt Altensteig.

Bekanntmachung.
Vermöge Entschließung desK. Finanzministeriums ist dem Holzhauer

Michael Romann in Bösingen
in Anerkennung seiner langjährigen treuen Dienstleistungen in den Staats¬
waldungen eine Urkunde und eine Geldbelohnnug von SO Mk.
aus der Forsikasse verwMgt worden.

Altenstetg, 25. Fedr. 1916. Forstmeister : Rommel.

» * » Sammlung illustrierter LilerLlurgelckiditen * * *
Hn dritter , - änzlich neubearbeiteter und vermehrter Üuflage ist soeben erschienen:

SerclMte äer Deutschen Literatur
Oon Prof. Or. WM . Vogt unä Pros. Or. MäX ffocft

Mit ,73  Abbildungen im Text . 3 , Tafeln in Farbendruck . Holzschnitt . Kupfer,
stich und Tonätznng und 43 Faksimile -Beilagen

2 Bände in Halbleder gebunden zu je (0 Mark

K. Forftamt Pfalzgrafeuweiler.

Wghch - VttliMs.
Am Donnerstag , den2. März

1916 vorm. 10 Uhr im Schwanen
in Psalzgrasenwetler aus Staats¬
wald: Rm. 276 buchene Scheite-,
2l6 dto. Rolle--. 26 dto. Prg!.,
775 dto. und 97 Nadelholz-Anbruch.

Losorrzeichmsse unentgeltlich oon
der Gesckäftsstelle für Holzoerkauf,
K. Forstdirektion, in Stuttgart'.

Kaust jederzeit Pa «l Waetzel,
Freiburg i. B. Angabe des Vor¬

rats. sowie Preises « forderlich.

In unsrer „Sammlung illustrierter Literaturgeschichten" find ferner erschienen: „ Geschichte der
Englischen Literatur " von Prof . Or . U. Lvülker. Zweite Suflage . 2 Bände in Halbleder
gebunden zu je 10 Mk. — „ Geschichte der Italienischen Literatur " von Prof . Or . B. wiese
und Prof . Or . L. pSrcopo . In Halbleder Mk. — „ Geschichte der ^ ranzöfischen Literatur"
von Prof . Or . H. Sachter und Prof . Vr . M. Birch-Hirschfeld. In Halbleder gebunden Ist Ulk.

Probeheft zur Ansicht , Prospekte kostenlos durch

die G . W . Zaiser 'sche Buchhandlung , Nagold.

8 lieber die kältere Jahreszeit gibt 8
r es kein besseres Nahrungsmittel für r
X unseie Liebes im Felde als X

8 Raturhonig . 8
0 Wegen seines hohen Gehaltes .0
2 an Kohlenhydrate (80 o/o) nimmt 2
8 er den Ehrenplatz als mensch- 8
8 liches Nahrungsmittel ein, wel- Z
X ches zugleich erwärmend aus den 0
0 Organismus einwirkt. In KartonL
X init Adrcssenvördruck als Feldpost- 8
0 brics versendbar: Zinntuben Vs Pfd- 2
0 Blechdosen 530dopp.  Pergament- 8
0 Sack 530 K,' Blechdosen3 Pfd., ö
2 Postkolli 9r/z Pfd . Inhalt , empfiehlt . X

8 alles versandfcrtig, zu Tagespreiseno
o Gottlieb Klaitz, 0
F Nagold . §

Herrenberg.

Marktkouzesfiousgesuch.
Die Gemeinde Boudo .f, welche durch En schlreßung derK. Kreis-

regierung Reutlingen vom 15 März 1906 Nr. 2063 die Erlaubnis zur
Abhaltung eines.

Rindvieh - und Schweinemarkts
je am Mittwoch nach Pfingsten und am letzten Donnerstag im Monat
September aus einen Zeitraum von 10 Jahren erhalten hat, hat um die
Verlängerung dieser Markterlaubnis ausu-ibestimmte Zeit nachgesucht.

Einwendungen gegen das Gesuch sind binnen 14 Tagen, oon der
Ausgabe dieses Blattes an gerechnet, hier anzudringen.

Den 22. Februar 1916.
K. Oberamt : Rauier.

Als Lesestoff Md

KisenbaHn-Aaketadrejsen
Stück fiir.1 sind zu haben bei v . IV. L »l8vr. I k8 Ml kein besseres

Hausmittel

Uterd -MiiK kür WM« .Mäleii.
Wer den Soldaten im k'elde un,l in der Heimat

«ne k'reude maeben will, der kaute kolKeude iküvblein:

Kr die deutseken Soldaten

Kr unsere Soldaten

HW " 8 « I »HV» kv » It»iL « lLLvLiL
kür« I'eld

8 « LÄ » lSI » lLrLrLHVStL

Anekdoten Kr unsere Soldaten

?reis für jeäes Lücklsin nur S« 1*k«ni »1xe, dei 10 8tück
unä mekr 15

2u baden bei

ii. V. 2Li8«r, vuekkanliiung. DlzzM.

gegen
jeden kll8l «II

Heiserkeit, Katarrh, Verschleimung,
Influenza oder Krampfhusten rc. als
f' rn'I lii'llH En echtet,ckll rmis Spitzwegerich-
ltrn8tdondo»8.
Nur echt in Paketen st 10 u. 20

ebenso

^ueal/plus"
^8lkms-öondon8

mit dem Namen<)»rt Zstll zu
haben in Nagold bei Friedrich
Schitteuhelm; in Ebhause« Th.
Rall : in Böfinge« : I . Broß;
in Gültlinge« : I . G. Hum¬
mel ; in Haiterbach: I . The«-
rer's Witwe: in Rohrdorf:
Ernst Sitzler ; in SimmerSfeld:
I . A. Brau «, Ernst Schaich.

zu 1 ^ immer zu empfehlen

Carry Brachvogel , Die große Gauklerin
Edith Gräfin Salburg , Das Haus an der

' Grenze
G . v. Owpteda , Margret und Ossana
Wilhelm Hegeler , Die goldene Kette
Kart Ettlingrr , Mister Galgenstrick
Rich. Skowrounek , Das große Feuer
Rudolf Hans Bartsch , Der Flieger
E . Gerh . Seeliger , Der gelbe Seedkeb
Karl Rosver , Die silberne Glocke
Ludwig Wolff , Der Krieg im Dunkel
Kurt Aram , Me Kusine aus Amerika
F . A. Beyerlei », Ein Winterlager
Rudolph Etratz , Lieb Vaterland
Richard Skowrounek , Sturmzeichen

Zu Haber, bei

G. W. Zaiser, Buchhdlg Nagold.

Stück Nagolder AnfichtS-
Postkarte« in einem Album

M 80 M.
empfiehlt

G. W . Zaiser,
Buchhdlg. Nagold.

äoeben ericbien im Sidliagrapbiicben inktitut in leiprig ciee rweite 8anä «ier

öelckiäite äer liuntl

allel- leiten und Völker.
von 6ed. bloflat Professor Or. liarl Moermann.

Mil etwa 1400  Nbbiläungen im lext unä 145  lakeln in liolrlcbnitt, lonätzung
unä Tarbenäruck.

Z vänäe in ltaibleäer gedunäen ru je l7 Mark.
vle NaupUöa>>j0>lten Vorrüge des Werkes !in<i : I) varltellung 4er Xunssgeickirkte ui» N>r«
leidst willen , nickt im Vienste irgend eines ävltems » 2) vetonung des entwickelungsgelmlm-
iicken Moments , z) erltmaiige Vedanäiung äer ttunlt äer Ur- unä Naturvölker unä , kn

2«1ammenkayg äamit , 4) velonäere Verucklittitigung äer Üelmimte äer vrnamenttk.
Ve» erllen Saal r»r MnN<kt, kr«1> »tt« ei

i. W . Zaiser . Buchhandlung . Nagold.
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